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Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Bringet  aber  die  Zehnten  ganz  in  mein  Kornhaus,  auf  da6  in  meinem  Hause  Speise  sei;  und 
prüfet  mich  hierin,  spricht  der  Herr  Zebaoth,  ob  ich  euch  nicht  des  Himmels  Fenster  auftun  werde 
und  Segen  herabschütten  die  Fülle.  Maleachi  3:10. 


Nr.  23 


11.  November  1928. 


60.  Jahrgang 


Präsidierender  Bischof  Sylvester  Q.  Cannon. 

Ältester  Sylvester  Q.  Cannon,  präsidierender  Bischof  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage,  stand  hauptsächlich  an  führenden 
Stellen  in  der  Kirche. 

Er  wurde  in  der  Salzseestadt  am  10.  Juni  1877  als  Sohn  von  Präsident 
George  Q.  Cannon  geboren  und  empfing  seine  Bildung  in  der  Privatschule 
seines  Vaters,  in  den  Kirchenschulen  und  auf  der  Universität  Utah.    Im 


Jahre  1899  erhielt  er  das 
Reifezeugnis  des  Tech- 
nischen Instituts  Massa- 
chusetts mit  dem  Grad 
eines  „Jüngers  der 
Wissenschaft"  im  Berg- 
werkfach. Aber  dieKirche 
Jesu  Christi,  die  stets 
nach  willigen  und  fähi- 
gen Männern  Ausschau 
hält,  beanspruchte  ihn 
bald,  sodaß  er  sich  dem 
Bergwerkfach  nicht  ganz 
widmen  konnte.  Im 
selben  Jahre  1899,  er- 
hielt er  einen  Missions- 
ruf.nahmihnanund  ging 


Präsidierender  Bischof 
Sylvester  Q.  Cannon 


nach  Belgien  und  den 
Niederlanden,  wo  er  drei 
Jahre  blieb  und  Fran- 
zösisch und  Holländisch 
lernte.  Während  der 
letzten  Zweidrittel  seiner 
Missionszeit  präsidierte 
er  über  die  Nieder- 
ländische Mission. 

Nach  seiner  Rückkehr 
in  die  Heimat  wurde  er 
erster  Ratgeber  im  Pio- 
nier-Pfahl, dann  zum 
zweiten  Male  Präsident 
der  Niederländ.  Mission, 
darauf  Präsident  des 
Pionier-Pfahles  und  im 


Jahre  1925  Präsidierender  Bischof  der  Kirche.  Er  ist  auch  Präsident  der  finan- 
ziellen Verwaltung  derKirchen-Universität  und  war  an  vielen  großen  Bergbau- 
projekten beteiligt  sowie  an  Gesellschaften  und  Geschäftsunternehmungen. 

Bischof  Cannon  ist  ein  geborener  Führer.  Er  ist  freundlich,  gesell- 
schaftlich, liebenswürdig  und  fähig.  Er  genießt  die  Bewunderung,  Liebe, 
Achtung  und  das  Vertrauen  einer  großen  Schar  Männer,  Frauen  und  junger 
Leute,  die  das  Glück  hatten,  ihn  zu  kennen  und  Umgang  mit  ihm  zu  pflegen. 

Mögen  ihm  zum  Segen  des  Werkes  Gottes  auf  dieser  Erde  noch 
viele  Jahre  beschieden  sein. 
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Die  tiefere  Bedeutung  des  Zehnten. 

Aus   einer  Ansprache   des   Ältesten   Melvin    J.  Ballard, 
Mitglied  des  Rates  der  Zwölf. 

Da  wir  dem  Ende  des  Jahres  immer  näher  kommen,  denken  wieder 
viele  an  die  Inventur,  die  sie  machen  wollen.  Geschäftsleute  versuchen, 
ihren  Verpflichtungen  nachzukommen,  und  so  ist  es  gut,  wenn  wir  als 
Heilige  der  Letzten  Tage  an  unsre  Pflicht  denken,  die  mancher  so  leicht 
vergißt,  an  den  Zehnten.  Gott  hat  dieses  Gesetz  gegeben,  und  zwar  am 
Anfang  der  Welt,  und  mehr  oder  weniger  ist  es  alle  Zeitalter  hindurch 
beachtet  worden.  Z.  B.  war  Abraham  uns  ein  leuchtendes  Vorbild,  der 
Melchizedek,  dem  Priester  Gottes,  den  Zehnten  gab.  (Hebräer  7:1,  2.) 
Das  Volk  Israel  hielt  das  Gesetz  (2.  Chronika  31:10— IL),  und  auch  Jesus 
Christus  bestätigte  es  in  der  Mitte  der  Zeiten  (Matth.  23:23;  Matth.  22:21). 
Eine  göttliche  Forderung. 

In  unsern  Tagen  offenbarte  der  Herr,  daß  wir  den  Zehnten  zahlen 
sollten,  und  wer  es  nicht  täte,  würde  nicht  würdig  befunden  werden,  unter 
den  Heiligen  zu  verweilen  und  ein  Erbteil  in  Zion  zu  erhalten.  (Lehre 
und  Bündnisse,  Abschnitt  119). 

Mir  genügt  es,  daß  der  Herr  es  fordert,  und  dennoch  gibt  es  genug 
Gründe,  weshalb  Gott  den  Zehnten  von  Seinen  Kindern  wünscht.  Ich 
frage  Sie:  Hat  Er  ein  Recht,  den  zehnten  Teil  unsres  Einkommens  zu 
verlangen?  —  Jawohl,  denn  Er  ist  der  Schöpfer  des  Himmels  und  der 
Erde.  Er  hat  dafür  zwei  Gründe:  Sein  Recht  als  Eigentümer  zu  begründen 
und  das  rechte  Verhältnis  zwischen  Gott  und  den  Menschen  zu  schaffen, 
da  der  Zehnte  ein  notwendiges  Mittel  ist,  um  uns  vorzubereiten,  einmal 
in  die  Gegenwart  Gottes  zurückzukehren. 

Wenn  Sie  die  Gelegenheit  erhielten,  an  einem  Königshofe  angestellt 
zu  werden,  würden  Sie  zögern,  dorthin  zu  gehen,  bevor  Sie  nicht  die 
Sitten,  Umgangsformen  usw.  kennen,  um  dem  König  in  der  rechten  Weise 
begegnen  zu  können.  Dennoch  haben  wir  die  erhabene  Hoffnung,  einmal 
in  die  Gegenwart  Gottes,  unsres  Ewigen  Vaters,  zu  kommen.  Wie  haben 
wir  uns  gegen  Ihn  und  die  Leute  Seines  Königreichs  zu  verhalten?  Dies 
sollten  wir  überlegen,  lange  bevor  wir  in  Seine  Gegenwart  und  in  Sein 
Reich  kommen.  Wir  müssen  vor  allem  mit  den  Gesetzen  vertraut  sein, 
die  in  jenem  Reich  gelten,  und  ein  vorbereitendes  Gesetz  ist  das  des  Zehnten. 
Das  Gesetz  ist  gerecht. 

Wenn  man  in  der  Welt  diesem  großen  Gesetz  gemäß  lebte,  meine 
lieben  Geschwister  und  Freunde,  wäre  der  Schlüssel  zur  Lösung  eines 
der  größten  Probleme  in  der  Welt  in  allen  Zeitaltern  gefunden,  dem  Streit 
zwischen  Kapital  und  Arbeit,  welcher  Kampf  jetzt  in  allen  Ländern  herrscht; 
denn  niemals  gab  es  in  der  Geschichte  eine  Zeit,  wo  es  mehr  Reiche  und 
Arme  gab  als  heute,  wo  der  Geist  der  brüderlichen  Liebe  gänzlich  ge- 
schwunden zu  sein  scheint.  Der  Herr  gab  den  Plan  des  Zehnten,  um  diese  Frage 
zu  lösen.  Aller  Zehnte,  ob  von  Reich  oder  Arm,  sollte  in  den  allgemeinen 
Fond  fließen.  Dies  ist  der  Schulmeister,  der  uns  schließlich  zur  Ordnung 
Enochs  führen  soll,  wo  es  keine  Reichen  und  keine  Armen  gab,  und  diese 
Ordnung  muß  wieder  kommen,  bevor  der  Herr,  unser  Heiland,  unter  den 
Menschen  auf  dieser  Erde  leben  kann. 

Die  Verpflichtung,  die  auf  dem  Menschen  ruht,  ist,  ehrlich  zu  sein 
mit  seinem  Gott  und  mit  seinem  Mitmenschen.  Eine  der  Eigenschaften, 
die  ein  Zehntenzahler  entwickelt,  ist  der  Geist  absoluter  Ehrlichkeit;  denn 
es  sitzt  kein  Richter  mit  strafender  Hand  über  ihm,  der  ihn  zur  Rechen- 
schaft zieht,  wenn  er  im  Zahlen  des  Zehnten  unehrlich  ist.  Wenn  ein 
Mensch  Gott  gegenüber  ehrlich  ist,  ist  er  es  auch  gegenüber  seinem  Mit- 
menschen, das  ist  eine  ganz  natürliche  Folge.  So  gibt  es  nichts,  daß  die 
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Heiligen  der  Letzten  Tage  heute  mehr  zur  Aufrichtigkeit  und  Ehrlichkeit 
erzieht,  als  das  Gesetz  des  Zehnten.  Und  dann  wünscht  der  Herr,  uns 
zur  Freigebigkeit  und  zum  Edelmut  zu  erziehen,  welche  Tugenden  Er 
selbst  besitzt. 

Gewiß  braucht  die  Kirche  den  Zehnten.  Aber  es  würde  ja  ein  Leichtes 
sein  für  Ihn,  der  die  Erde  erschuf,  Seine  Diener  so  zu  leiten,  daß  sie  alle 
die  verborgenen  Schätze  an  Gold  und  Silber,  Öl,  Kohle  usw.  fänden, 
damit  die  Kirche  genug  Mittel  hätte,  Tempel  zu  bauen,  das  Evangelium 
in  alle  Welt  zu  tragen,  ohne  daß  die  Mitglieder  irgend  etwas  zahlen  brauchten. 
Aber  warum  handelt  der  Herr  nicht  auf  diese  Weise?  Weil  Er  weiß:  „Wo 
der  Schatz  ist,  da  ist  auch  das  Herz!"  Er  weiß,  daß  es  außer  diesem 
Gesetz  keine  Möglichkeit  gibt,  daß  die  Menschen  Ihm  ähnlich  werden, 
und  einer  der  großen  Lebenszwecke  ist  doch,  daß  der  Mensch  Gott  ähnlicher 
wird.  Der  Mensch  muß  so  freigebig  werden  wie  der  Herr.  Gott  hat  uns 
die  Luft  gegeben,  die  wir  atmen,  das  Wasser,  das  wir  trinken,  die  Nahrung, 
welche  wir  essen,  die  Kleidung,  die  wir  tragen  und  das  Leben,  dessen 
wir  uns  erfreuen. 

All  das  hat  Er  für  uns  bereitet,  und  wir  beachten  es  garnicht.  Wenn 
Er  nicht  die  Elemente  bewachte,  würde  das  Leben  auf  dieser  Erde  vernichtet 
werden.  So  wünscht  Er,  daß  wir  wie  Er  werden  —  freigebig.  Und  Er 
beginnt  damit,  uns  um  ein  Zehntel  von  dem  zu  bitten,  was  Er  uns  gibt, 
damit  dadurch  der  Geist  der  Freigebigkeit  und  des  Edelmuts  in  uns 
erzogen  wird. 

Der  Zehnte  ist  eine  Einrichtung  von  hohem,  ökonomischem  Wert. 
Dieser  Plan  kann  bleiben,  so  lange  die  Menschen  ihn  halten  und  jeder 
hat  daran  Teil.  Der  ärmste  Mann  oder  die  einfachste  Frau  in  der  Kirche, 
die  einen  ehrlichen  Zehnten  zahlt,  ist  zu  denselben  Segnungen  berechtigt 
wie  der  Reichste.  Die  Kirche  hat  keine  besondren  Sitze  für  die  Reichen 
im  Vordergrunde  vorgesehen  und  die  einfacheren  Sitze  für  die  Ärmeren 
gelassen.  Es  gibt  keine  Segnung  in  der  Kirche,  die  der  Arme  nicht  ebenso 
empfangen  kann  wie  der  Reiche. 

Die  Verheißung  des  Herrn  nicht  hinfällig. 

Die  Verheißungen,  die  der  Herr  auf  das  ehrliche  Bezahlen  des  Zehnten 
gemacht  hat,  sind  nicht  hinfällig.  Er  hat  dies  in  der  Vergangenheit  be- 
wiesen. Aber  dennoch  möchte  ich  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  nicht 
den  Gedanken  einprägen,  Zehnten  zu  bezahlen,  nur  in  der  Hoffnung, 
sofort  finanziell  dafür  belohnt  zu  werden.  Ich  möchte  aber  dies  sagen: 
Männer  und  Frauen,  die  ihren  Zehnten  bezahlen,  werden  niemals  Not 
leiden  müssen;  denn  wenn  sie  Mißgeschick  haben,  so  hat  die  Kirche  die 
Verpflichtung,  sie  ist  unter  dem  Gesetz,  darauf  zu  sehen,  daß  die  Be- 
dürfnisse der  treuen  Mitglieder  in  Zeiten  des  Unglücks  und  der  Not  berück- 
sichtigt werden.  Dennoch  habe  ich  das  Zeugnis  Tausender  gehört,  die 
an  das  Gesetz  des  Zehnten  glaubten,  die  ihren  Zehnten  auch  in  schwierigen 
Zeiten  zahlten  und  der  Herr  ihnen  Segen  die  Fülle  gab.  Will  ich  damit 
sagen,  daß  ein  Mann,  der  von  hundert  Mark  zehn  Mark  Zehnten  zahlt, 
mit  den  übrigen  neunzig  ebensoweit  kommt?  Jawohl,  wenn  er  sie  weise 
ausgibt,  oft  ein  ganzes  Stück  weiter.  Wenn  wir  das  rechte  Ding  zur  rechten 
Zeit  und  am  rechten  Ort  tun,  werden  wir  materiell  Eifolg  haben.  Und  wie 
leicht  ist  es  doch  für  den  Herrn,  uns  den  richtigen  Gedanken  zur  rechten 
Zeit  einzugeben.  Aber  wenn  Er  es  unterläßt,  uns  bei  unsrer  Arbeit,  bei 
unsren  Handlungen  beizustehen  und  uns  keine  Inspiration  schickt,  wie 
arm  sind  wir  da! 

Geistige  Segnungen. 

„Es  ist  umsonst,  Gott  zu  dienen  und  Zehnten  zu  zahlen;  denn  sehen 
Sie,  die  Ihm  nicht  dienen,  denen  gelingt  alles,  die  haben  Erfolg,  die  kommen 
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vorwärts!"  Das  sagt  so  mancher.  O,  meine  Brüder  und  meine  Schwestern, 
dies  Leben  ist  ja  nicht  das  Ende.  Es  ist  nur  der  Anfang.  Finanzielle  Erfolge 
sind  nicht  das  Ende  des  Gesetzes  des  Zehnten. 

Der  Segen  eines  Menschen  kann  geistig  sein,  und  dieser  ist  unendlich 
wertvoller  als  materieller  Segen;  denn  letzterer  ist  nur  ein  Mittel,  nicht 
aber  das  Ende.  Das  Ende  aller  Dinge,  für  die  es  zu  kämpfen  wert  ist,  ist 
geistig;  sie  gehören  nicht  zu  dieser  Erde,  sie  sind  ewig.  Es  macht  nichts 
aus,  wieviel  Geld  ein  Mensch  besitzt  und  wieviel  Erfolg  er  hat,  er  freut 
sich  dessen  nur  für  eine  Zeit,  höchstens  ein  Jahrhundert,  aber  er  kann  nicht 
einen  Pfennig  mitnehmen.  Ich  bedauere  stets  den  Menschen,  der  seine 
ganze  Zeit  zum  Erwerben  zeitlicher  Dinge  verwendet.  Ich  denke,  es  ist 
viel  mehr  wert,  wenn  ein  Mensch  wenigstens  einen  Teil  seiner  Zeit  und 
seiner  Mittel  für  etwas  verwendet,  das  er  mitnehmen  kann.  Die  Erziehung, 
die  er  genießt,  das  Gute,  das  er  tut,  die  Kenntnis,  die  er  besitzt,  wird  mit 
ihm  gehen.  Das  Grab  wird  es  ihm  nicht  nehmen.  Es  wird  ihm  ewig  gehören. 
Das  sind  die  Schätze,  die  im  Himmel  gesammelt  werden,  die  weder  Motten 
noch  Rost  fressen,  nach  denen  Diebe  weder  nachgraben,  noch  sie  stehlen 
können.  Deshalb  ist  der  Mann  weise,  der  einen  Teil  seiner  Arbeit  mit 
hinübernehmen  kann,  aber  bettelarm  ist  der  Mensch,  der  nur  für  irdische 
Güter  gearbeitet  hat. 

Nach  den  Büchern  gerichtet. 

Wir  hoffen,  daß  wir  nach  diesem  Leben  leben  werden,  und  wo  möchten 
Sie  leben?  Nun,  wenn  der  Herr  einen  guten  Ort  hat,  würden  Sie  gerne 
dorthin  gehen.  Am  liebsten  in  die  Himmlische  Herrlichkeit.  Warum?  Nun, 
wir  hoffen,  alle  dort  einmal  zu  leben,  wo  Gott  und  Jesus  Christus  wohnen, 
und  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  ist  geoffenbart  worden,  daß  diese  Erde, 
nachdem  sie  erlöst  und  geheiligt  worden  ist,  die  Himmlische  Herrlichkeit 
sein  wird.  Alle  können  wir  das  Vorrecht  haben,  an  der  Himmlischen 
Herrlichkeit  teilzunehmen,  wenn  wir  dem  himmlischen  Gesetz  gehorchen. 
Eins  dieser  Gesetze  ist  der  Zehnte,  der  uns  ein  Erbrecht  gibt  —  und  Sie 
möchten  einen  Ort  haben,  der  Ihnen  gehört,  wenn  Sie  ewig  leben,  den 
kein  Mensch  Ihnen  streitig  machen  kann.  Auf  welcher  Grundlage  wollen 
Sie  auf  dieses  Erbrecht  Anspruch  erheben?  Wir  lesen  in  Meleachi,  Kapitel  3 
klar,  daß  wir  zur  Erde  zurückkehren,  wenn  sie  erlöst  und  geheiligt  und 
für  die  Gerechten  zubereitet  ist,  und  dann  wird  man  unterscheiden  können 
zwischen  den  Gerechten  und  den  Gottlosen,  zwischen  dem,  der  Gott  dient 
und  Ihm  nicht  dient.  Für  einen  Menschen,  der  das  Gesetz  kennt,  ist  es 
eitel,  anzunehmen,  daß  er  Anspruch  auf  ein  ewiges  Erbe  hat,  wenn  er 
nicht  das  Gesetz  der  Erbberechtigung  befolgt,  welches  das  Gesetz  des 
Zehnten  ist.  Zu  einem  Menschen,  der  hier  über  wenige  Dinge  treu  war, 
die  man  ihm  anvertraut  hat,  wird  gesagt  werden:  Ich  werde  dich  zum 
Herrscher  über  viel  setzen  und  dich  zum  Herrn  über  Gebiete  machen,  die 
ich  dir  geben  will,  weil  ich  dich  geprüft  habe.  Du  warst  in  kleinen  Dingen 
treu,  und  nun  kann  ich  dir  vertrauen,  daß  du  auch  in  großen  Dingen  unter 
allen  Umständen  ehrlich  sein  wirst.  Dies  ist  ein  andrer  Punkt.  Gott  möchte 
uns  vertrauenswürdig  machen. 

In  den  Offenbarungen,  die  der  Herr  in  diesen  letzten  Tagen  gab,  heißt 
es,  daß  diejenigen,  die  das  Gesetz  nicht  halten,  kein  Erbrecht  in  Zion 
haben  werden.  Deren  Namen  sollen  nicht  einmal  in  den  Büchern  geführt 
werden  und  nicht  unter  den  Heiligen  gefunden  werden. 

Verwendung  und  Verteilung  des  Zehnten. 

In  Abschnitt  119  und  120  der  Lehre  und  Bündnisse  wird  klar  an- 
gegeben, wofür  der  Zehnte  verwendet  und  von  wem  er  verteilt  werden 
soll.  Die  Erste  Präsidentschaft,  der  Rat  der  Zwölf  und  die  Präsidierende 
Bischofschaft  haben  das  letzte  Wort  über  die  Verteilung.  Und  ich  sage 
Ihnen,  meine  lieben  Brüder  und  Schwestern,  daß  Sie  diesen  Männern  un- 
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bedingt  trauen  können.  Ich  persönlich  kenne  die  Aufrichtigkeit  und  Ehr- 
lichkeit des  Präsidenten  der  Kirche,  und  ich  bezeuge  ihnen,  daß  es  heute 
keinen  ehrlicheren  Mann  in  der  ganzen  Welt  gibt  als  Heber  J.  Grant  es 
ist.  Und  er  behandelt  den  Fonds  der  Kirche  als  heiliges  Gut.  Meine  Brüder 
und  Schwestern,  alle,  die  Sie  Ihre  Pflichten  getan  haben,  ich  lade  Sie  ein, 
sich  die  Berichte  anzusehen.  Der  Zehnte  dieses  Volkes  wird  zum  Segen 
desselben  angewendet. 

Diejenigen,  die  die  Verwaltung  des  Zehnten  haben,  werden  einmal 
vor  Gott  antworten  müssen,  und  sie  sind  willig,  zu  antworten,  und  sie 
werden  sich  nicht  darüber  schämen.  Nicht  nur  die  gegenwärtigen,  sondern 
auch  die  früheren  Führer  —  ihr  Bericht  ist  gut,  er  ist  ehrlich  und  gerecht. 

Bringt  Freude. 

Das  Zahlen  des  Zehnten  bereitet  mir  Freude.  Ich  bekenne  Ihnen,  wenn 
ich  sehe,  wie  mein  eigenes  Vaterland  vorwärts  geht,  blüht  und  gedeiht, 
so  ist  es  mir  eine  Freude,  meine  Pflicht  meinem  Lande  gegenüber  zu  tun 
und  sagen  zu  können:  Du  hast  ein  Teil  in  ihm.  Und  so  bin  ich  erst  recht 
froh  in  dem  Bewußtsein,  meinen  kleinen  Teil  zum  Blühen  und  Gedeihen 
der  Kirche  Gottes  beizutragen. 

Das  grotje  Ziel. 

Ich  wünschte,  daß  alle  Menschen,  nicht  nur  die  Mitglieder  dieser  Kirche, 
sich  dieser  Verpflichtung  entledigen  möchten.  Wenn  sie  nicht  zu  einer 
Kirche  gehörten,  könnten  sie  es  wohltätigen  Zwecken  widmen.  Wenn 
alle  Leute  dies  täten,  würde  man  nicht  den  Jammerschrei  der  Armen  und 
Bedürftigen  in  jedem  Lande  hören. 

Gott  segne  die  Menschenkinder,  daß  sie  einsehen  und  verstehen  mögen, 
daß  sie  auf  Erden  ja  nur  Verwalter  sind,  und  daß  der  Herr,  der  Himmel 
und  Erde  gemacht  hat,  wünscht,  daß  wir  durch  das  Zahlen  des  Zehnten 
Ihn  als  Eigentümer  anerkennen.  Dadurch  erwerben  wir  nicht  nur  das  Recht, 
uns  der  Erde  zu  freuen,  sondern  erbberechtigt  zu  sein  in  der  Himmlischen 
Herrlichkeit,  dem  Reiche  Gottes;  mögen  wir  dies  durch  unsre  Treue  er- 
reichen, das  ist  mein  Wunsch   in  dem  Namen  Jesu  Christi,  Amen. 


Die  Vereinigte  Ordnung. 

Ganz  im  Anfang  der  Geschichte  der  Kirche  erklärte  der  Herr  in  einer 
Offenbarung  —  Lehre  und  Bündnisse  38:16—27  —  daß  Einigkeit  und 
Gleichheit  in  der  Kirche  herrschen  sollten.  Die  Armen  hatten  vor  dem 
Herrn  geklagt  und  deshalb  wurde  den  Heiligen  gesagt,  daß  sie  eins  sein 
sollten:  „Ich  sage  euch:  Seid  eins,  denn  wenn  ihr  nicht  eins  seid,  seid 
ihr  nicht  mein." 

Diese  Einheit  sollte  sowohl  auf  zeitliche,  wie  auf  geistliche  Dinge 
angewandt  werden.  Im  Abschnitt  42,  welcher  „das  Gesetz"  der  Kirche 
genannt  worden  ist,  werden  die  Heiligen  angewiesen,  den  Armen  und 
Bedürftigen  von  ihrem  Eigentum  zu  weihen,  „sodaß  jeder  Bedürftige  hin- 
reichend versorgt  werden  kann  und  nach  seinen  Bedürfnissen  empfange; 
auch  um  Ländereien  zu  kaufen  zum  Bauen  von  Häusern  zur  Verehrung 
Gottes  und  zum  Aufbau  des  neuen  Jerusalems."  Im  Mai  1831  wurde 
Edward  Partridge  unterrichtet,  den  Leuten  ihre  Anteile  anzuweisen,  „je- 
dem Mann  im  Verhältnis  zu  seiner  Familie,  nach  seinen  Umständen,  Be- 
dürfnissen und  seiner  Notdurft."  „Und  alle  unter  diesem  Volke  sollen 
ehrlich  handeln,  unparteiisch  sein  und  gleich  empfangen,  daß  ihr  eins  sein 
möget,  wie  ich  euch  geboten  habe." 

Damit  wurden  die  grundlegenden  Prinzipien  der  sogenannten  Ver- 
einigten Ordnung  allmählich  bekanntgegeben,  „zur  zeitlichen  Seligkeit 
des  Volkes." 
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Die  ursprüngliche  Absicht  war  unzweifelhaft,  daß  alle  Heiligen  in 
dieser  Ordnung  leben  sollten,  aber  es  trat  bald  zutage,  daß  sie  nicht  ge- 
nügend vorbereitet  waren,  die  Verpflichtungen  einer  gänzlich  neuen  so- 
zialen Ordnung  einzuhalten.  Deshalb  gab  der  Herr  am  26.  April  1832 
„ein  neues  Gebot"  —  Abschnitt  82:8  —  und  führte  die  Ordnung  Enochs 
ein,  „für  euch  und  eure  Nachfolger  zu  einer  ewigen  Ordnung  bestimmt, 
insofern  ihr  nicht    sündigt",  Vers    20. 

Hielten  nun  die  Leute  das  zweite  Gesetz,  das  einfacher  war  als  das 
erste?  Der  Herr  sagt  uns,  daß  dieses  Bündnis  gebrochen  wurde. 

Dann  gab  der  Herr  Seinem  Volk  das  Gesetz  des  Zehnten;  Abschn. 
119  und  120.  Der  Zehnte  ist  nur  eine  Vorbereitung  auf  das  höhere  Gesetz. 
Denn  die  Zeit  wird  gewiß  kommen,  nach  den  Worten  der  Profeten  Gottes, 
wenn  das  himmlische  Gesetz  der  Weihung  herrschen  wird. 


Warum  ich  dem  Buche  Mormon  glaube. 

Eine  WoiKe  von  Zeugen. 

In  den  Tagen,  als  Griechenland  auf  der  Höhe  seines  Wissens  stand, 
suchten  die  Philosophen  Angelegenheiten  durch  Schlußfolgerungen  zu  er- 
ledigen. In  jenen  Tagen  stand  die  moderne  Experimentierungsmethode 
noch  nicht  in  Ansehen.  Deshalb  antwortete  Aristoteles,  als  die  Frage 
gestellt  wurde,  was  schneller  zu  Boden  falle,  ein  Pfund  oder  fünf  Pfund 
Federn,  durch  Schlußfolgerung.  Er  dachte  garnicht  daran,  einen  Versuch 
zu  machen,  nur  nach  seiner  Vernunft  schloß  er,  daß  fünf  Pfund  Federn 
fünfmal  so  schwer  seien  als  ein  Pfund,  und  deshalb  fünf  Pfund  auch 
fünfmal  so  schnell  zur  Erde  fallen  müßten  wie  ein  Pfund. 

Dreitausend  Jahre  lang  zog  man  diesen  Trugschluß  nicht  in  Frage. 
Dann  kam  Galilei,  der  einiges  von  der  neuen  Untersuchungsmethode 
kannte.  Er  stellte  Aristoteles'  Schußfolgerung  in  Frage,  aber  setzte  sich 
nicht  nur  hin  und  argumentierte  darüber,  sondern  tat  etwas  Praktischeres. 
Er  machte  sich  zwei  Gewichte,  das  eine  fünfmal  so  schwer  als  das  andre, 
stieg  auf  den  schiefen  Turm  von  Pisa  und  ließ  die  beiden  Gewichte  gleich- 
zeitig fallen,  und  beide  Gewichte  schlugen  zur  gleichen  Zeit  auf  dem 
Boden  auf. 

Diese  Begebenheit  ist  eine  einfache  Illustration,  die  zeigt,  wieviel  die 
moderne  Methode,  durch  Untersuchung  zu  lernen,  der  alten  Methode,  et- 
was nur  durch  Schlußfolgerungen  zu  lösen,  überlegen  ist.  Der  moderne 
Wissenschafter  nimmt  nichts  als  wahr  an,  das  sich  nicht  bei  wirklicher 
Untersuchung  als  wahr  erwiesen  hat. 

Im  Reich  der  Religion. 

Aber  im  Reich  der  Religion  ist  es  ganz  anders.  Hier  wird  gewöhnlich 
angenommen,  wir  müßten  alles  auf  bloßen  Glauben  hinnehmen,  und  daß  hier 
nichts  unbedingt  als  wahr  bewiesen  werden  könnte.  Wenn  wir  einen 
Katholiken  fragten,  wie  er  beweisen  könne,  daß  irgend  etwas  in  seinem 
Glaubensbekenntnis  wahr  sei,  was  würde  er  sagen?  Er  wird  uns  erzählen, 
daß  wir  die  Ankündigungen  der  unfehlbaren  katholischen  Kirche  als  den 
letzten  Prüfstein  der  Wahrheit  annehmen  müssen.  Wenn  wir  weiter  fragten, 
wie  wir  wissen  könnten,  daß  die  katholische  Kirche  unfehlbar  sei,  wird 
der  überzeugte  Katholik  uns  sagen,  daß  die  Bibel  die  Kirche  mit  Unfehl- 
barkeit ausstatte.  Und  wenn  wir  noch  wißbegieriger  wären  und  fragten, 
wie  wir  wissen  könnten,  daß  die  Bibel  wahr  sei,  würde  der  gute  Katholik 
antworten,  daß  die  unfehlbare  Kirche  es  sage.  Oder  in  andren  Worten: 
Nach  der  katholischen  Theologie  ist  der  einzige  Prüfstein  religiöser  Wahr- 
heiten die  autoritative  Lehre  der  römischen  Kirche. 
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In  der  protestantischen  Welt  finden  wir  in  der  Versicherung  der 
Wahrheit  dieselbe  Ungewißheit.  Wenn  wir  einen  Protestanten  fragten, 
wie  wir  bestimmt  wissen  könnten,  daß  irgend  etwas  in  der  Religion  wahr  sei, 
was  würde  er  sagen?  Er  würde  antworten,  die  Bibel  sei  in  der  Religion 
die  letzte  Autorität.  Was  die  Bibel  lehrt,  sei  wahr.  Wenn  wir  noch  nicht 
zufrieden  sind  und  fragen,  wie  man  mit  Sicherheit  wüßte,  daß  die  Bibel 
inspiriert  sei,  würde  der  gute  Protestant  sagen,  wir  wüßten,  daß  sie 
göttlich  sei,  weil  ihre  Lehren  über  alle  andern  Heiligen  Bücher  hoch  er- 
haben seien.  Oder,  um  es  deutlicher  zu  sagen,  der  Protestant  rät  uns,  die 
Methode  aus  Aristoteles'  Zeit  in  unsrem  Suchen  nach  Wahrheit  anzu- 
wenden. Er  erzählt  uns,  daß  alles,  was  wir  tun  können,  ist,  durch  Ver- 
nunft und  mit  der  Schlußfolgerung  zu  versuchen,  eine  befriedigende 
Antwort  zu  bekommen. 

Im  Jahre  1830  gab  der  bekannte  Thomas  C  ha  Im  er  eine  sehr  ein- 
fache und  klare  Darstellung  der  protestantischen  Methode,  um  festzustellen, 
ob  eine  Mitteilung  wirklich  göttlich  ist  oder  nicht.  In  seinem  Buch:  "Evi- 
dences  of  Christianity"  sagte  er:  „Würde  eine  schriftliche  Mitteilung  von 
einer  Person  aus  weiter  Ferne  zu  uns  kommen,  so  gibt  es  zwei  Wege, 
um  festzustellen,  daß  dies  eine  wahre  Mitteilung  und  kein  Betrug  ist. 
Wir  können  den  Inhalt  der  Botschaft  sorgfältig  prüfen,  und  dann  von  dem, 
was  wir  von  dem  Schreiber  wissen,  urteilen,  ob  er  möglicherweise  solche 
Botschaft  sende,  und  ferner  könnten  wir  eingehend  die  Vertrauenswürdig- 
keit des  Boten  prüfen." 

Ein  drittes  Verfahren. 

Nach  der  Ansicht  des  großen  Chalmer  können  wir  nur  eins  von 
diesen  beiden  Dingen  tun,  um  uns  zu  vergewissern,  ob  eine  Botschaft 
göttlich  ist.  Wir  können  uns  fragen:  Ist  der  Gegenstand  einer  angeführten 
Offenbarung  derart,  daß  die  Vernunft  uns  zwingt,  sie  anzunehmen? 
Oder  ist  der  Charakter  des  Boten,  der  die  Botschaft  überbrachte,  der- 
art, daß  uns  die  Vernunft  sagt,  er  hat  die  Wahrheit  berichtet?  Schein- 
bar ist  Dr.  Chalmer  nie  der  dritte  Plan  eingefallen,  dessen  Anwendung 
denen  offen  steht,  die  gerne  wissen  möchten,  ob  eine  Botschaft  göttlich 
ist  oder  nicht.  Er  scheint  nicht  verstanden  zu  haben,  daß  ein  Wahrheits- 
sucher direkt  zum  Geber  der  Offenbarung  gehen  kann  um  zu  wissen, 
daß  die  Offenbarung  göttlich  ist.  Zur  selben  Zeit,  als  Dr.  Chalmer  sein 
Buch  aus  der  Presse  gab,  wurde  auch  das  Buch  Mormon  in  Palmyra, 
New  York,  veröffentlicht.  Es  gibt  vor,  eine  göttliche  Offenbarung  zu  sein. 
Im  letzten  Kapitel  erscheint  die  kurze  und  doch  so  inhaltsreiche  Angabe 
einer  Methode,  wie  man  Gewißheit  von  der  Göttlichkeit  einer  Offenbarung 
erhalten  kann,  an  die  der  gelehrte  Theologe  jener  Zeit  nicht  gedacht  hat: 

„Und  wenn  ihr  diese  Dinge  empfangen  werdet,  möchte  ich  euch  ermahnen, 
daß  ihr  Gott,  den  Ewigen  Vater,  im  Namen  Jesu  Christi  fraget,  ob  diese  Dinge 
nicht  wahr  sind;  und  wenn  ihr  mit  aufrichtigem  Herzen,  mit  festem  Vor- 
satze fragen  werdet,  und  Glauben  an  Christum  habt,  dann  wird  Er  euch  die 
Wahrheit  derselben  durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes  offenbaren."  (Buch 
Mormon,  Moroni  10:4). 

Dies  ist  ein  sehr  bedeutsamer  Prüfstein.  Er  läuft  mit  der  modernen 
Untersuchungsmethode  der  Wissenschaft  parallel.  Der  Schreiber  des 
Buches  Mormon  sagt  uns:  Wenn  du  ein  Zeugnis  von  der  Göttlichkeit 
des  Buches  Mormon  haben  willst,  so  brauchst  du  dich  nicht  damit  be- 
gnügen, den  Inhalt  zu  prüfen  oder  als  letztes  das  Zeugnis  des  Übersetzers 
gelten  zu  lassen,  sondern  es  steht  dir  die  seelenbefriedigende  Methode 
der  Untersuchung  offen. —  Sie  können  direkt  zum  Autor  der  Wahrheit 
gehen.  Sie  können  Ihn  um  ein  direktes  Zeugnis  von  der  Göttlichkeit 
des  Buches  bitten,  und  Er  wird  Ihnen  das  unfehlbare  Zeugnis  des  Hei- 
ligen Geistes  geben. 
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Der  moderne  Wissenschafter  rät  uns,  direkt  zur  Natur  zu  gehen,  und 
zu  untersuchen,  um  Kenntnis  von  ihr  zu  erlangen.  Das  Buch  Mormon 
sagt  uns,  direkt  zum  Gott  der  Wahrheit  zu  gehen  durch  die  Erfahrung 
des  Gebets,  um  eine  Kenntnis  von  göttlichen  Dingen  zu  erhalten. 

Dieser  Plan  ist  die  einzige  Methode,  die  im  Reich  der  Religion  in 
unsre  Zeit  paßt  und  uns  befriedigt.  Ein  kleines  Beispiel  wird  einem 
denkenden  Menschen  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zeigen.  Wenn  „A"  eine 
Offenbarung  empfängt,  wird  nur  „A"  und  Gott,  der  die  Offenbarung  gab, 
mit  aller  Bestimmtheit  wissen,  daß  es  eine  göttliche  Botschaft  ist.  „B" 
wird  niemals  mit  Gewißheit  wissen,  daß  die  Offenbarung,  die  „A"  erhielt, 
wirklich  göttlichen  Ursprungs  ist,  es  sei  denn,  daß  Gott  es  direkt  „B" 
offenbart.  Oder  in  andren  Worten:  „Nur  der  Gott  der  Inspiration  kann 
einem  Menschen  absolute  Kenntnis  über  Inspiration  und  Offenbarung 
geben". 

Ist  die  Verheißung  göttlich? 

Aber  ist  die  Verheißung  des  Buches  Mormon  göttlich?  Jst  sie  er- 
probt worden?  Wollen  wir  die  Tausende  von  Heiligen  sprechen  lassen, 
die  diese  Verheißung  geprüft  haben.  Von  jedem  zivilisierten  Lande  und 
von  den  Inseln  des  Meeres  sind  Zehntausende  aufrichtiger  Männer  und 
Frauen  gekommen,  die  ernstlich  zeugen,  daß  Gott  durch  das  unfehlbare 
Zeugnis  des  Heiligen  Geistes  ihnen  kundtat,  daß  das  Buch  Mormon  ein 
göttlich  inspirierter  Bericht  ist.  Tausende  dieser  edlen  Zeugen  der  Gött- 
lichkeit des  Buches  Mormon  haben  das  Höchste  für  ihr  Zeugnis  gegeben, 
was  man  opfern  kann.  Sie  wurden  von  ihren  Heimstätten  vertrieben  wegen 
ihres  Zeugnisses  von  der  Wahrheit  des  Buches  Mormon.  Sie  wurden  all 
ihrer  irdischen  Güter  beraubt,  weil  sie  von  der  Wahrheit  zeugten.  Ihre 
Namen  waren  als  schlecht  in  der  Welt  verschrien.  Sie  scheuten  nicht  die 
Gefahren,  wilde  Steppen  zu  durchqueren,  um  im  wilden  Westen  irgend- 
wo einen  Ort  zu  finden,  wo  sie  ungestört  die  reinen,  einfachen  Lehren 
dieses  heiligen  Buches  in  ihrem  Leben  verwirklichen  konnten.  Die  Tränen 
verfolgter  Flüchtlinge  und  das  Blut  heldenhafter  Märtyrer  bezeugen  den 
göttlichen  Ursprung  dieses  Buches. 

Aber  der  Skeptiker  wird  fragen:  Was  sagen  sie  denn  zu  den  Millionen, 
die  das  Buch  Mormon  verwerfen?  Haben  diese  kein  Recht,  gehört  zu  werden? 
Sie  würden  ein  Recht  haben,  daß  man  auf  sie  hört,  wenn  sie  zuständige 
Zeugen  wären.  Aber  sie  haben  die  Verheißung  des  Buches  Mormon  nicht 
erprobt,  daß  denen,  die  Gott  suchen  werden,  ein  Zeugnis  von  der  Gött- 
lichkeit dieses  Buches  durch  den  Heiligen  Geist  gegeben  wird.  Das 
Zeugnis  derjenigen,  die  das  Buch  Mormon  ohne  Untersuchung  verwerfen, 
zählt  nichts  gegenüber  dem  Zeugnis  derer,  die  es  studiert,  untersucht  und 
ihr  Zeugnis  aus  göttlicher  Quelle  erhalten  haben. 

Die  große  Schar  der  Zeugen  für  das  Buch  Mormon  spricht  aus  wirk- 
licher Erfahrung  und  absoluter  Kenntnis.  Ihr  Zeugnis  ist  nicht  auf  An- 
nahme und  Vermutung  gegründet.  Sie  haben  das  Buch  sorgfältig  gelesen, 
sie  haben  seine  Aussagen  eingehend  untersucht.  Ihr  Geist  wurde  erleuchtet 
und  inspiriert  durch  die  reinen  Lehren.  Ihr  Begriff  von  göttlichen  Dingen 
hat  sich  erweiterLund  vertieft  durch  die  einfachen,  bestimmten  Darlegungen 
des  Buches.  Ihre  Herzen  wurden  fröhlich  durch  seine  hoffnunggebenden 
Verheißungen.  Die  überzeugenden  Zeugnisse  von  der  Heilandschaft  und 
Gottessohnschaft  Jesu  Christi  durchdrangen  ihre  Seele.  Und  über  allem 
hat  der  Heilige  Geist  in  ihre  Herzen  das  unfehlbare  Zeugnis  geschrieben, 
daß  das  Buch  Mormon  in  Tat  und  Wahrheit  das  wahrhaftige  Wort  Gottes 
ist.  In  der  Gegenwart  dieser  gewaltigen  Zeugenwolke  müssen  alle  in- 
telligenten Wahrheitssucher  ausrufen:  „Was  für  ein  wunderbares  Werk 
hat  doch  Gott  vollbracht!" 
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*    DER    STERN   * 

Eine    Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu    Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Hyrum  W.  Valentine. 


Schriftleitung : 
Hellmut  W.  E.  Plalh. 


Der  Zehnte  des  Herrn. 

Von  Dr.  James  E.  Ta Image,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf. 

Viele  von  uns  machen  den  großen  Fehler,  den  Zehnten  als  eine  Gabe 
für  den  Herrn  zu  betrachten.  Dem  ist  nicht  so.  Der  Zehnte  ist  keine  Gabe 
sondern  eine  Schuld. 

Wie  ich  die  Sache  verstehe,  ist  zwischen  mir  und  dem  Herrn  ein  Ver- 
trag geschlossen  worden,  worin  Er  zu  mir  sagt:  Du  brauchst  in  dieser  Welt 
viele  Dinge— Nahrung,  Kleidung,  Obdach  für  deine  Familie  und  für  dich, 
ferner  Bequemlichkeiten  des  Lebens,  Dinge,  die  zur  Verfeinerung,  Ent- 
wicklung und  zur  rechtschaffenen  Freude  führen.  All  diese  Dinge  brauchst 
und  wünschst  du.  Nun,  ich  will  dir  die  Mittel  geben,  all  dies  zu  erwerben, 
aber  denke  daran,  daß  alles  mir  gehört,  und  so  fordere  ich  einen  Zins  für 
für  das,  was  ich  dir  gebe. 

Das  heißt  aber  nicht,  daß  dein  Leben  nun  unaufhörliches  Wachstum 
sein  soll.  Du  wirst  sowohl  Verluste  wie  Gewinne  haben.  Du  wirst  schwie- 
rige und  friedliche  Zeiten  durchmachen.  Einige  Jahre  werden  dir  reichlich 
bescheren,  andre  werden  spärlich  sein.  Und  nun,  anstatt  so  zu  handeln 
wie  die  Herrn  der  Erde,  die  verlangen,  daß  man  im  voraus  den  Zins  zahlt, 
es  macht  nichts  aus,  ob  du  Glück  hast  oder  nicht,  und  wie  die  Ernte- 
aussichten sind,  mir  sollst  du  nicht  im  voraus  bezahlen,  sondern  wenn 
du  empfangen  hast,  und  sollst  mir  im  Verhältnis  deiner  Einnahme  zahlen." 

„Wenn  es  der  Fall  sein  sollte,  daß  deine  Ernte  eines  Jahres  reichlich 
ist,  dannn  kannst  du  es  bewältigen,  mir  ein  wenig  mehr  zu  zahlen,  und 
wenn  es  der  Fall  sein  sollte,  daß  du  im  Jahr  darauf  Schwierigkeiten  hast, 
und  dein  Einkommen  ist  nicht,  was  es  war,  dann  sollst  du  mir  weniger 
zahlen." 

Ich  möchte  Sie  fragen,  ob  Sie  einen  Mann  auf  Erden  fanden,  der 
willig  gewesen  wäre,  solch  einen  Vertrag  mit  Ihnen  zu  machen?  Wenn 
ich  die  Großherzigkeit  und  die  Rücksicht  betrachte,  die  mein  Herr  für 
mich  hat,  so  fühle  ich  in  meinem  Herzen,  daß  ich  kaum  mein  Angesicht 
zu  Seinem  Himmel  erheben  könnte,  wenn  ich  versuchte,  Ihn  um  diesen 
Zins  zu  betrügen. 

Betrachten  wir  ferner,  wie  wunderbar  Er  es  eingerichtet  hat,  daß  auch 
der  Einfachste  und  Demütigste  die  Segnungen  Seines  Hauses  erhalten 
kann.  Der  Reichtum  des  Himmels  ist  nicht  für  die  Reichen  dieser  Erde 
zurückgestellt;  sogar  der  Ärmste  kann  ein  Aktionär  in  der  großen  Kor- 
poration unsres  Gottes  sein,  um  Seine  Zwecke  zu  erfüllen,  das  Evangelium 
auszubreiten,  Seinem  Namen  Tempel  und  andre  Gotteshäuser   zu  bauen. 

Er  braucht  den  Pfennig  der  Witwe  ebenso  nötig  wie  das  Goldstück 
des  Reichen.  Tempel  werden  nicht  von  Millionären  gebaut.  Vielleicht  er- 
innern Sie  sich  daran,  daß  David,  der  König  Israels,  sich  erbot,  dem  Herrn 
ein  Haus  zu  bauen,  aber  sein  Anerbieten  wurde  abgelehnt.  Das  Werk 
Gottes  wird  nicht  nur  zur  Ehre  derjenigen  ausgeführt,  die  reich  sind  an 
irdischem  Gut.  Keine  Witwe  ist  so  gering,  kein  Mann  so  arm,  daß  er 
nicht  Teilhaber  sein  kann  in  der  großen  Gesellschaft,  die  das  Erretten  von 
Seelen  zum  Zweck  hat. 
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Der  Wohlstand  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
und  deren  Mitglieder  sollte  der  Welt  ein  Zeugnis  sein,  daß  Gott  diese 
Leute  angenommen  hat. 

Deren  Mitglieder  als  ein  Volk  tun  heute  mehr  als  irgendein  andres 
auf  der  Oberfläche  der  Erde,  um  das  Gesetz  des  Zehnten  zu  beachten, 
und  groß  sind  die  Segnungen  gewesen.  Wenn  es  irgend  jemanden  unter 
Ihnen  gibt,  der  skeptisch  ist  und  zweifelt,  erinnere  sich  an  die  Worte  der 
Profeten  vor  alters,  die  auch  heute  noch  unter  dem  Volk  in  Kraft  sind: 
„Prüfet  mich  hierin,  spricht  der  Herr  der  Heerscharen,  ob  ich  euch  nicht 
Segnungen  herabschütten  will  die  Fülle."  -  Den  Segen,  den  Sie  in 
Ihren  Nöten  am  meisten  brauchen,  den  Segen,  den  Sie  in  Rechtschaffen- 
heit Ihres  Herzens  verlangen  und  wünschen. 

Prüfe  den  Herrn,  o  Israel,  und  sieh,  ob  Er  Sein  Wort  nicht  erfüllen 
wird!    Amen. 


Lafe  dein  Gewissen  Richter  sein. 

Der  Zehnte  ist  eine  Angelegenheit  zwischen  Gott,  dem  Herrn,  und 
dem  Menschen,  kein  andrer  weiß,  ob  es  ein  ehrlicher  Zehnte  ist,  ob  man 
ihn  widerwillig  oder  gern  gibt,  aber  dennoch  seien  einige  Punkte  erwähnt, 
die  zur  Anregung  dienen  können. 

Wer  soll  Zehnten  zahlen? 

Nach  dem  Gesetz  Gottes  jedes  Mitglied,  daß  einen  Verdienst  hat. 
Von  Frauen,  mit  keinem  eigenen  Verdienst  und  deren  Männer  nicht  bei 
der  Kirche  sind,  wird  natürlich  kein  Zehnte  erwartet,  da  sie  ohne  Ein- 
willigung ihres  Mannes  keinen  Pfennig  von  seinem  Einkommen  ver- 
zehnten  sollten. 

Wohl  ist  es  anzuerkennen,  wenn  schon  Freunde  der  Kirche  das  gött- 
liche   Gesetz  befolgen,   so     sie   es   verstehen,  aber    ein  Mitglied   sollte 
von  dem  Tage  an,  wo  es  einen  Bund  mit  Gott  macht,  seinen  Zehnten 
zahlen,  um  der  Segnungen  teilhaftig  zu  werden,  die  darauf  ruhen. 
Wovon  verlangt  der  Herr  Zehnten? 

Den  zehnten  Teil  vom  Einkommen,  beim  Kaufmann  oder  Landmann 
zehn  Prozent  vom  Gewinn.  Z.  B.  hätte  der  Landmann,  wenn  er  von  seinem 
Acker  geerntet  hat,  die  Pacht  für  den  Acker,  die  Aussaat  und  weitere 
Unkosten  abzuziehen  und  dann  den  Zehnten  zu  berechnen. 

Manch  einer  hat  gefragt:  Ich  zahle  monatlich  Versicherung.  Von  dem 
Geld  bekomme  ich  nichts  zu  sehen,  erst  wenn  ich  sehr  alt  bin,  soll  ich 
das  auch  verzehnten  oder  erst,  nachdem  ich  als  alter  Mann  die  Rente  er- 
halte? Es  scheint,  wie  wenn  wir  es  nur  einmal  zu  tun  brauchen.  Den- 
noch sollte  dies  jeder  mit  seinem  eigenen  Gewissen  vereinbaren.  Laß 
dein  Gewissen  Richter  sein. 

Gibt  es  Ausnahmen? 

Es  gibt  viele  Geschwister,  die  den  Missionaren  dann  und  wann  eine 
kleine  Unterstützung  geben,  auch  armen  Geschwistern  hilfreich  beistehen 
und  denken,  sie  hätten  ihrer  Pflicht  genügt.  Sicherlich  werden  die  Ge- 
schwister für  diese  Taten  der  Liebe  belohnt,  aber  die  Bibel  sowohl  als 
auch  die  Offenbarungen  in  unsern  Tagen  erkennen  das  Gesetz  des  Zehnten 
als  wichtiger  an.  Die  Hilfsorganisationen  erheben  oft  ihre  besondren  Bei- 
träge, veranstalten  Sammlungen,  Bazare  usw.  und  so  denken  viele,  daß 
sie  dadurch  den  Zehnten  begleichen.  Dem  ist  nicht  so.  Es  ist  besser, 
dem  Herrn  den  Zehnten  zu  zahlen,  weil  Er  es  wünscht,  und  alle  andern 
Verpflichtungen  zu  lassen,  als  umgekehrt. 

Mancher  sagt  sich:  Diesmal  kann  ich  keinen  Zehnten  geben,  da  meine 
Verhältnisse  so  stehen,  daß  ich  sonst  Schulden  machen  müßte  und  das 
will  ich  nicht.   Ich  zahle  erst  wieder  Zehnten,  wenn  ich  auf  dem  Laufen- 


-    363    - 

den  bin.  O,  Ihr  Kleingläubigen!  Wie  können  wir  erwarten,  aus  der  Schwierig- 
keit zu  kommen,  wenn  wir  dem  Herrn  gegenüber  unsre  Pflicht  versäumen! 
Wer  ist  Herr  alles  Reichtums?  Wer  kann  die  Gedanken  des  Menschen 
leiten?  Wer  kann  allein  über  Dein  und  Deiner  Lieben  Leben  oder  Tod 
entscheiden?  Ist  es  nicht  einzig  und  allein  der  Herr,  Dein  Gott?  Warum 
glaubst  Du  nicht  Seiner  Verheißung?  Es  ist  besser,  den  Zehnten  aufrichtig 
zu  zahlen  und  in  Zeiten  der  Not  etwas  vom  Vorratshause  des  Herrn  zu 
erhalten,  denn  wir  haben  darauf  ein  Anrecht,  wenn  wir  unsrer  Pflicht 
immer  genügt  haben,  als  dem  Herrn  etwas  schuldig  zu  bleiben. 

Es  gibt  noch  viele  Fragen,  die  man  aber  alle  mit  dem  kurzen,  inhalts- 
reichen Satze  beantworten  kann:  „Laß  dein  Gewissen  Richter  sein!"  H.  PI. 

Beherrsche  deine  Zunge! 

Eine  Schwester  hatte  ausgestreut,  daß  ein  Bischof  den  Zehnten  nicht 
ehrlich  verwalte.  Nach  einiger  Zeit  wurde  sie  schwer  krank,  sandte  nach 
den  Ältesten  und  bekannte  ihre  Schuld.  Wieder  genesen,  kam  sie  zu  dem 
Bischof  und  bat  um  Verzeihung.  Er  gewährte  sie;  gleichzeitig  aber  gab 
ihr  der  ehrwürdige  Mann  eine  gute  Lehre. 

„Gehe  nach  Hause",  sagte  er,  „und  schlachte  ein  schwarzes  Huhn, 
rupfe  ihm  alle  Federn  aus  und  bringe  sie  zu  mir."  Sie  tat,  wie  ihr  geheißen 
und  kam  nach  kurzer  Zeit  mit  einem  Körbchen  voll  schwarzer  Federn 
zurück.  „Geh  langsam  durch  diese  Ortschaft,  streue  die  Federn  in  fünf 
verschiedene  Straßen  und  den  Rest  in  den  Fluß  und  dann  komme  wieder." 
Sie  führte  auch  diesen  Auftrag  gehorsam  aus  und  kam  zurück.  „Gut," 
sagte  der  Bischof,  „jetzt  gehe  in  die  fünf  verschiedenen  Straßen  und 
sammle  die  Federn  wieder  ein,  auch  die,  welche  du  in  den  Fluß  gestreut 
hast."  Erschrocken  sagte  sie:  „Das  ist  unmöglich,  die  Federn  sind  schon 
in  alle  Winde  zerstreut,  und  der  Fluß  hat  den  Rest  in  die  Welt  hinausgetragen." 

„Siehst  du,  so  ist  es  mit  deinen  bösen  Worten  auch.  Diese  fünf  ver- 
schiedenen Straßen  waren  fünf  verschiedene  Freunde  von  dir,  und  bei 
ihnen  hast  du  etwas  über  mich  ausgestreut,  das  mir  ihr  Vertrauen  und 
ihre  Achtung  gestohlen  hat.  Das,  was  du  dort  über  mich  gesagt  hast, 
kannst  du  unmöglich  ungeschehen  machen." 

Es  gibt  so  manche  Pflichteifrige  unter  uns,  die  selbst  bei  dem  kleinsten 
Vergehen  ihres  Nächsten  Ursache  nehmen,  ihn  zu  verurteilen  und  sich 
über  unbedachte  Fehler  ihrer  Mitmenschen  so  erregen,  daß  sie  Anlaß 
nehmen,  sie  in  die  Welt  hinauszuposaunen.  Ob  sie  wohl  je  bedenken, 
daß  sie  mit  ihrer  unvorsichtigen  Kritik  größere  Sünde  begehen  als  das 
arme  Opfer  selbst? 

„So  sich  jemand  unter  euch  läßt  dünken,  er  diene  Gott  und  hält  seine 
Zunge  nicht  im  Zaum,  sondern  täuscht  sein  Herz,  des  Gottesdienst  ist 
eitel."  Jak.  1:26.  Karl  Weiß. 


Unverfälschte,  göttliche  Sinfonie! 

Hinaus  aus  den  engen  Straßen  der  Vorstadt  gehen  in  kleinen  Gruppen 
fröhlich  plaudernde  Menschenkinder.  Sie  achten  nicht  auf  die  staunenden, 
fragenden  Blicke  der  ihnen  begegnenden  Wanderer,  die  aus  der  schönen 
Umgebung  der  Stadt  heimwärtsgehen  und  trachten,  dem  dräuend  empor- 
steigenden Gewitter  zu  entfliehen. 

Doch  keiner  der  Begegnenden  stellte  uns  die  Frage:  Wohin  geht 
ihr  noch  in  so  später  Stunde?  Seht  ihr  denn  nicht  die  im  Norden  und 
Westen  aufsteigende,  schwarze  Wolkenwand  immer  näher  euch  entgegen 
rücken? 
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Aber  sorglos  gehen  diese  Menschen  immer  weiter,  mehr  und  mehr 
von  der  Stadt  sich  entfernend,  dem  Flusse  entgegen.  Dem  Flusse?  Ein 
Bach  ist  es  ja  nur,  der  bald  träge  schleichend,  bald  hurtig  über  Steine 
hüpfend  und  murmelnd,  durch  Wiesen  und  Gründe  sich  hindurchschlängelt. 

Nun  geht  es  über  einen  Acker  auf  schmalem  Pfade,  nur  spärlich  be- 
leuchtet von  einigen  Taschenlampen,  dann  nähern  sie  sich  dem  Bach- 
ufer, ihrem  Ziele.  Noch  ein  Stückchen  Weges  geht  es  tastend  hinunter 
an  einer  steilen  Uferböschung.  An  einer  als  geeignet  befundenen  Stelle 
machen  die  Wanderer  halt. 

Nun  wird  es  stille!  Nur  ein  Blitz  zuckt  ferne  auf.  Es  schien,  als  wollte 
Zeus,  der  alten  Griechen  Gottheit,  fragen:  „Ihr  Menschen,  wer  heißt  euch,  so 
spät  am  Abend  noch,  die  Ruhe  der  entschlummernden  Mutter  Erde  stören?" 

Ein  fernes  Donnerrollen,  dann  kommt  ein  Sausen  und  Brausen  immer 
näher  und  mischt  sich  in  die  Stimmen  der  einen  Choral  singenden  Menschen- 
schar, die  in  einer  größeren  Gruppe  um  den  Chordirigenten  herum  sich 
angesammelt  hat. 

Die  Bäume  an  den  Bachufern  rauschen  und  biegen  ihre  Kronen  gegen- 
einander, als  sollten  sie  über  das  Wasser  ein  schützendes  Dach  bilden 
und  ihre  schlanken  Schäfte  erscheinen  wie  die  Säulen  eines  Tempels.  Ein 
greller  Blitzstrahl  durchzuckt  die  Nacht  und  beleuchtet  die  im  Wasser 
stehende  weißgekleidete  Gruppe  mit  strahlendem  Lichte.  „Halt  ein,  du 
Sturm   mit  deinem  Heulen  und  Brausen!  auch  du,  Jupiter,  halt  ein  mit 

deinem   Zorn  und  störe  nicht  das  heilige  Beginnen!"  Da! Auf 

einmal  ist  es  stille,  als  wollte  der  grimme  Geselle  neuen  Atem  schöpfen 

zu  neuem   Brausen,  —  ■ und  nur  einige  Worte   aus  der  Gruppe  im 

Wasser  sind  zu  vernehmen.  —  —  taufe  ich  dich, wiederum  ein 

Blitzstrahl,  von  rollendem  Donner  gefolgt.  Wer  sprach  jene   Worte?   — 

Vom  grellen  Lichte  der  nun  unaufhörlich  zuckenden  Blitze  bestrahlt,  steht 
der  Täufer  mit  ausgestrecktem  Arme  gleich  einem  Cherub,  der  vom  Himmel 
gesandt  wurde,  um  die  armen  Menschenkinder  von  ihren  Sünden  zu  befreien. 

Was  soll  diese  Feier  bedeuten? so   mögen  die  Laien  und 

Unwissenden  sich  fragen:  Eine  Taufe  am  späten  Abend  und  unter 
freiem  Himmel? Unter  Sturm,  Blitz  und  Donner? 

Wohlan,  du  neugieriger  Wanderer,  so  verweile  und  siehe,  wie  Gott, 
der  Herr,  die  Seinen  schützet  und  Seine  göttlichen  Gesetze;  wie  Er  dem 
Sturme  gebietet,  die  dräuenden  Wolken  lenkt  und  alles  zur  göttlichen 
Sinfonie  reimt! 

Abseits  von  der  Gruppe  der  Gemeinde  stehen  zwei  Menschen,  erfüllt 
von  ehrfürchtigem  Staunen  und  gepackt  von  der  so  sichtbarlich  durch 
Gottes  Macht  beschützten,  heiligen  Zeremonien,  erfüllt  von  dem  sehn- 
lichen Verlangen,  auch  bald  ein  zugehöriges  Mitglied  dieser  heiligen 
Kirche  zu  werden;  denn  hier  fanden  sie  die  Wahrheit,  die  sie  bisher  ver- 
geblich suchten. 

Deren  Wunsch  ging  tatsächlich  in  Erfüllung.  Gott,  der  Herr,  nahm  sie 
schon  wenige  Wochen  nachher  durch  die  Taufe  in  Seine  Kirche  auf. 

Aus  dankbarem  Herzen  gewidmet  ihren  Geschwistern  im  Evangelium 
von  C.  u.  J   Hainzl.  Salzburg,  im  September  1928. 


Wahrer  Reichtum. 

Viel  Gut  macht  dich  nicht  immer  reich, 
Was  glänzt,  ist  noch  dem  Gold  nicht  gleich, 
Was  blendet,  ist  oft  bloßer  Schein; 
Drum  blicke  in  dein  Herz  hinein; 
Hier  wohne,  frei  von  Eitelkeit, 
Der  Reichtum  der  Zufriedenheit. 


-    365     - 

Aus  den  Missionen. 

Lichtbildervortrag  and  Presse. 

Der  Magdeburger  General-Anzeiger  schreibt  am  9.  Oktober  1928: 

Utah,  das  Wunderland  Amerikas. 

Über  Utah,  die  Heimat  der  Mormonen,  sprach  A.  Gaeth-Utah  in  einem 
Lichtbildervortrage  in  der  Bismarckschule.  Der  Staat  Utah,  heute  600000 
Einwohner  zählend,  1500  Kilometer  östlich  von  San  Franzisko,  5500  Kilo- 
meter westlich  von  New  York  gelegen,  ist  eine  Gründung  der  Mormonen, 
die  nach  blutiger  Verfolgung,  der  auch  ihr  Stifter  Joseph  Smith  1844  zum 
Opfer  gefallen  war,  den  Osten  der  Vereinigten  Staaten  verlassen  hatten. 
16000  Mann  zogen  unter  Führung  ihres  zweiten  Profeten  Brigham  Young 
nach  Westen,  bis  sie  nach  unsäglichen  Mühen  das  Tal  des  großen  Salzsees 
erreichten,  das  ihr  Führer  zum  bleibenden  Wohnsitz  bestimmte.  In  be- 
wunderungswürdiger Tatkraft  und  Ausdauer  schuf  man  aus  diesem  Tal,  das 
einer  Wüste  glich,  mit  den  einfachsten  Mitteln  einen  Staat,  zu  dessem  Sym- 
bol nicht  mit  Unrecht  der  Bienenkorb  gewählt  worden  ist. 

Schon  nach  20  Jahren  hatte  das  Land  ein  völlig  verändertes  Aussehen, 
das  heute  besonders  auch  in  der  Hauptstadt,  der  großen  Salzsseestadt,  mit 
ihren  140000  Einwohnern  zutage  tritt.  In  ihren  geraden,  breiten  Straßen 
pulst  ein  reges  geschäftliches  Leben.  Neben  den  behaglichen,  meist  mit 
Gärten  umgebenen  Heimstätten,  fehlen  auch  die  zu  Bürozwecken  dienen- 
den Wolkenkratzer  nicht.  Ihre  prächtigen,  aus  dem  kostbarsten  Material 
erbauten  öffentlichen  Gebäude  suchen  in  der  Welt  ihresgleichen.  Zu  nennen 
sind  das  Tempelgebäude,  das  Tabernakel  mit  seiner  aus  Holz  gebauten 
Riesenorgel,  das  Theater,  das  Hotel  Utah,  das  Kapitol  und  das  Rathaus. 
Vorbildlich  ist  das  Schulwesen,  besonders  durch  das  einträchtige  Zusammen- 
wirken von  Staat,  Kirche,  Schule  und  Familie,  was  schon  rein  äußerlich 
durch  eine  Reihe  modern  eingerichteter  Unterrichtsanstalten  jeder  Gattung 
illustriert  wurde. 

Aus  der  Stadt  führte  der  Vortragende  auf  das  Land,  das  durch  künstliche 
Bewässerung  ein  Paradies  des  Landmanns  geworden  ist.  Zuckerrüben, 
Kartoffeln,  Sellerie  bilden  die  Hauptprodukte,  daneben  gedeiht  Obst,  be- 
sonders Pfirsiche  und  Äpfel,  in  Überfluß.  Nicht  unbedeutend  sind  Schaf- 
und  Geflügelzucht.  Einen  großen  Schatz  besitzt  Utah  in  seinen  Erzen. 
Neben  Kupfer,  Silber,  Blei  und  Gold  werden  in  neuerer  Zeit  auch  Kohlen 
gewonnen.  Salz  liefert  der  See,  dessen  Salzgehalt  —  22  Prozent  —  so 
stark  ist,  daß  ein  Mensch  nicht  darin  untersinkt.  Und  dies  Tal,  das  mensch- 
licher Fleiß  zu  einem  Wunderland  umgeschaffen  hat,  liegt  inmitten  einer 
Gebirgswelt,  die  als  noch  größeres  Wunder  anzusehen  ist.  Hier  spricht  die 
Natur  in  Formen  und  Farben,  die,  wie  im  Nationalpark  Zion  und  in  dem 
Gebiet  der  Regenbogenbrücken  zu  einem  geradezu  überwältigendem  Aus- 
druck kommt. 

Die  zahlreichen  Zuhörer  dankten  für  die  interessanten  Ausführungen  durch 
starken  Beifall. 

Der  VorwÄris,  Berlin,  schreibt  am  21.  Oktober  1928: 

Das  Wunderland  Utah. 

Im  Jahre  1847  suchten  1600  vertriebene  Mormonen  eine  Heimstätte  in 
unbesiedelten  Teilen  Amerikas.  Ihr  Zug,  der  sich  ein  und  ein  halbes  Jahr 
hinzog,  hat  als  geschichtliche  Parallele  wohl  nur  den  biblischen  Auszug  der 
Juden  aus  Ägypten,  so  abenteuerlich  und  gefahrvoll  war  die  Wanderung. 
Sie  siedelten  sich  am  Salzsee  des  Staates  Utah  an,  in  unerschlossener,  öder 
Wildnis,  als  erwarteten  sie  vom  Himmel,  daß  er  das  salzüberschwemmte 
Land  mit  ihren  Gebeten  reinigen  sollte.  Ihre  ersten  Aussaaten  vernichteten 
Heuschreckenschwärme,  aber  Möven  kamen  geflogen  und  fraßen  sie  auf. 
So  fühlte  sich  das  amerikanische  Mormonenvolk  wie  in  einer  Art  Mission, 
von  Gott  berufen,  die  Wunder  des  Glaubens  der  übrigen  Welt  sichtbar  zu 
machen. 

Daß  es  tatsächlich  Wunder  sind,  die  diese  tapferen,  schlichten  Menschen 
vollbracht  haben,  zeigte  der  Lichtbildervortrag  des  Missionars  Arthur  Gaeth 
im  Siemens-Gymnasium   in  Schöneberg,  wo  dieser  junge  Amerikaner  mit 
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innerer  Wärme  nicht  genug  die  Schönheiten  und  Wunder  seiner  Heimat 
schildern  konnte.  Jedoch  war  es  noch  besser,  wenn  er  von  der  Pionier- 
arbeit der  Väter  sprach,  die  aus  dem  Salzlande  ein  blühendes  Paradies  ge- 
schaffen haben.  Der  Redner  zeigte  auch,  wie  immer  in  Zeiten  höchster 
Not  die  menschliche  Fähigkeit  wächst  und  Menschen  beruft,  der  Schwierig- 
keiten Herr  zu  werden.  Brigham  Young,  der  Gouverneur  der  neugegrün- 
deten „Salzseestadt",  führte  eine  ausgedehnte  Bewässerung  des  Landes  mit 
den  von  den  Bergen  niederströmenden  Flüssen  durch,  die  die  Fruchtbar- 
keit des  Landes  sprichwörtlich  gemacht  haben.  Bei  der  Stadtgründung  in 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  waren  schon  alle  modernen  Ideen  des 
Städtebaues  zugrunde  gelegt,  so  daß  bei  der  rapiden  Entwicklung  von  Utah 
diese  heute  als  eine  der  schönsten  amerikanischen  Städte  gilt.  Durch  Ver- 
bot des  Rauchens,  des  Kaffees  und  des  Alkohols  steht  der  Staat  Utah  unter 
den  Vereinigten  Staaten  gesundheitlich  an  erster  Stelle.  In  allem,  was 
die  Bilder  zeigten,  ersah  man  das  Land  der  unbegrenzten  Möglichkeiten; 
die  pittoreske  Natur,  die  Utah  zum  Touristenland  Amerikas  macht;  die 
Menschen,  die  bei  allem  ihren  Tun,  von  ungeschmälertem  Willen  beseelt, 
das  Höchste  vollbringen,  was  Staat  und  Ordnung  verlangen. 

Seien  es  nun  rechts  oder  links  eingestellte  Zeitungen,  von  allen  wurde  der 
Vortrag  gut  beurteilt. 

Die  Zahl  der  Besucher  belief  sich  auf  785  in  Stettin,  100  in  Pase- 
walk,  180  in  Stralsund,  220  in  Magdeburg,  153  in  Käthen,  250  in 
Bautzen,  910  in  Berlin,  180  in  Brandenburg,  4L0  in  Aschersleben 
490  in  Leipzig,  und  135  in  Merane. 

Die  Disirikts=  unb  Gemeinbepräsibenten  werben  gebeten,  bie  Berichte  an  Die 
Schriftleitung  bes  Sterns  zeitig  einzuschicken. 

Bitte  an  untre  Leser  und  Stern-Agenten. 

Unser  Stern  hat  im  Laufe  des  Jahres  viele  Leser  gewonnen,  was  wir  mit 
Freuden  begrüßen.  Da  wir  aber  zu  Anfang  des  Jahres  mit  so  viel  neuen  Abon- 
nenten nicht  rechneten,  ist  Stern  Nummer  1  ganz  vergriffen  und  von  den  Num- 
mern 3  und  4  sind  nur  noch  wenige  Exemplare  vorhanden.  Sollten  einige 
Agenten  noch  diese  Nummern  vorrätig  haben,  und  auch  einige  Leser  uns  diese 
oder  jene  Nummer  zur  Verfügung  stellen  können,  wären  wir  dafür  sehr  dankbar. 

Die  Schriftleitung. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Stuttgart.  Präsident  Frank  C.  Simmons  schreibt:  Am  15.  und  16.  Sept. 
fand  unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Fred  Tadje  eine  segensreiche 
Konferenz  statt.  Besondre  Besucher  waren  Schwester  Eliza  Tadje,  Dr.  John  T. 
Miller,  Ältester  Philipp  Tadje  und  Geschwister  Zimmer  aus  Basel. 

Am  Sonnabend  begann  die  Konferenz  mit  einer  Beamtenversammlung.  In 
der  Priesterschaftsversammlung  am  Sonntagmorgen  wurde  verschiedenen  Brüdern 
das  Priestertum  übertragen  und  andre  zu  höhern  Ämtern  in  demselben  ordiniert. 
Die  Sonntagsschule  wurde  von  359  Personen  besucht.  An  dem  gebotenen  Pro- 
gramm nahm  jede  Gemeinde  des  Stuttgarter  Distrikts  teil,  worauf  Dr.  John  T. 
Miller  über  Kindererziehung  und  Charakterstudium  sprach. 

Auch  in  der  darauf  folgenden  Nachmittagversammlung,  zu  der  sich  361 
Personen  eingefunden  hatten,  nahm  Dr.  Miller  die  meiste  Zeit  in  Anspruch  und 
gab  den  Anwesenden  in  Erziehungsfragen  viele  gute  Ratschläge. 

Auch  die  Abendversammlung,  von  281  Leuten  besucht,  war  aufbauend  und 
glaubenstärkend. 

Am  Sonnabendabend  schlössen  sechs  Seelen  durch  die  Taufe  im  Neckar 
einen  Bund  mit  Gott  für  Zeit  und  Ewigkeit.  An  den  Ufern  des  historischen 
Neckars  wurde  auch  die  Konfirmation  vollzogen.  Dieser  herrliche  September- 
abend wird  vielen  unvergessen  bleiben. 

Während  der  Woche  hielt  man  noch  besondre  Versammlungen  in  Böckingen, 
Plochingen,  Betzingenu.  Bruchsal  ab.  Eine  andre  Taufe  wurde  in  Eßlingen 
abgehalten,  wo  weitere  sechs  Personen  in  die  Herde  Christi  aufgenommen  wurden. 

Die  Konferenz  wirkte  begeisternd.  Verschiedene  neue  Felder  sind  eröffnet 
worden,  und  weitere  Taufen  werden  in  der  nahen  Zukunft  vollzogen. 
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Biel.  Präsident  Cutler  berichtet:  Am  21.  Oktober  wurde  in  Biel  unter 
Anwesenheit  des  Missionspräsidenten  Fred  Tadje  und  dessen  Gattin  die  Kon- 
ferenz des  Berner  Distrikts  abgehalten. 

Am  Samstagnachmittag  versammelten  sich  die  Missionare  und  abends  hielt 
der  Frauenhilfsverein  einen  Bazar  ab. 

Die  Sonntagsschule  wurde  vormittags  im  Rathaussaale  abgehalten.  Bruder 
Walter  Ruf  behandelte  in  einer  Musterklasse  den  Wert  des  Buch  Mormon- 
studiums. 

Die  Ansprachen  in  der  Nachmittag-  und  Abendversammlung  wurden  durch 
gute  Vorträge  der  vereinigten  Chöre  aus  Biel,  Bern  und  Interlaken  umrahmt. 

Die  Gesamtanwesenheit  der  drei  Versammlungen  vom  Sonntag  belief  sich 
auf  327  Personen. 

Angekommen  sind  die  Brüder  Joseph  Ferron  Hacking,  Mac  Maycock 
Wade,  John  Quinney,  Harold  Arthur  Naisbitt,  Ellis  Owen  Brown,  Robert 
Paul  Krey  (Missionsschule). 

Berufen  wurde  Bruder  Arthur  Gabler  von  der  St.  Georg  (Hamburger)  Ge- 
meinde als  Missionar  in  den  Frankfurter  Distrikt. 

Ehrenvoll  entlassen  wurde  Ältester  Walter  Wierzbolowsky. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 

Magdeburg.  Präsident  Weyland  Hand  schreibt  uns:  Die  erste  Konferenz 
des  Magdeburger  Distrikts  fand  am  7.  Oktober  unter  dem  Vorsitz  von  Präsident 
Hyrum  W.  Valentine  statt.  Unter  den  zahlreichen  Besuchern  befanden  sich 
auch  Schwester  Rose  Ellen  B.  Valentine  und  Supt.  Arthur  Gaeth,  der  hier  so- 
wie in  Köthen  und  Aschersleben  mit  großem  Erfolg  den  Vortrag  „Utah,  das 
Wunderland  Amerikas",  gab.  Alle  Zeitungen  brachten  günstige  und  genaue 
Berichte  des  Vortrages.    (Siehe  Seite  365  und  366,  d.  Schriftl.) 

Cottbus.  Unter  dem  Vorsitz  des  Ältesten  Hellmut  Plath  vom  Missions- 
büro und  Leitung  des  Distriktspräsidenten  Herbert  Ulrich  wurde  am  21.  Ok- 
tober hier  eine  Gemeindekonferenz  abgehalten.  Die  geistreichste  Versammlung 
war  die  Abendversammlung,  die  in  der  schönen  Aula  des  König  Albert  Gym- 
nasiums stattfand  und  von  115  Personen  besucht  war.  Der  Forster  Chor 
verschönte  den  Abend  durch  passende  Lieder. 

Todesanzeigen. 

Berlin-Zentrum.  Hier  starb  am  21.  Oktober,  treu  ihrem  Glauben,  Schwester 
Gertrud  Junius.  Sie  wurde  am  28.  Juli  1886  geboren  und  schloß  am  2.  Juli 
1920  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Sieben  Kinder  und  der  Gatte  trauern  um 
die  Verstorbene.  Missionar  Godfrey  sprach  am  Sarge  und  Ältester  Friedrich 
Radich el  segnete  das  Grab. 

Hamburg.  Hier  starb  am  17.  Oktober  1928  Schwester  Charlotte  Else  Liebig. 
Sie  wurde  am  10.  Juni  1899  in  Berlin  geboren  und  am  14.  Mai  1911  getauft. 
Lange  Zeit  war  Schwester  Liebig  ein  eifriges  Mitglied. 

Winterihur.  Nach  längererer  Krankheit  nahm  der  Herr  Schwester  Hedwig 
Leuzinger  am  4  Oktober  1928  von  dieser  Erde.  Sie  wurde  am  30.  Juli  1899 
in  St.  Gallen  geboren  und  schloß  sich  am  28.  Juli  1919  der  Kirche  an,  der  sie 
treu  bis  zum  Tode  blieb.  Vielen  Geschwistern  war  sie  lieb  und  wert.  Die  Aeltesten 
P.  Vlam  und  Walter  Trauffer  sprachen  in  der  Halle  und  am  Grabe  und  Missionar 
Reed  G.  Probst  segnete  das  Grab. 

Einst  wirst  du  sehen. 

Was  Gott  dir  gibt,   das  wahr'  als  Pfand 

Von  Seiner  Gnad'  und  Treue, 

Und  schling'  darum  dein  Liebesband 

Dir  jeden  Tag  auf's  neue. 

Was  Gott  dir  nimmt,  das  laß  Ihm  gern, 

Es  ist  gut  aufgehoben; 

Einst  kommt  die  Zeit,  wo  du  den  Herrn 

Auch  dafür  noch  lernst  loben. 
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j  *     *     *     *     Genealogie      *     *     *      *   ; 

Anfragen  im  Stern  zweck«  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos.  * 

Anfragen 

I.  Wo  kommt  der  Name  „Oehmig"  (Ehmig-Emig)  vor,  außer  in  Neiden- 
stein, Kr.  Sinsheim  i.  Baden?  Johann  Caspar  Ehmig  (Viehhirt)  zu  Neidenstein, 
starb   am    19.  10.    1779   dsb.   in   Alter   von    42  —5  —  2;    seine    Ehefrau    hieß: 

Anna  Magdalena Da  die  Kirchenbücher  für  Neidenstein  weiter  keinen 

Anhalt  berichten  von  Woher?  Da  keine  Copulation  dieser  Ehe,  auch  zuvor  der 
Name  nicht  daselbst  vorkommt,  so  ersuche  ich,  zwecks  Erforschung  der  Vorfahren, 
um  Auskunft,  „Wo"  der  Name  Oehmig  (oder  ähnlich  geschrieben)  in  Baden, 
Württemberg,  auch  Hessen,  vielleicht  auch  Schweiz  oder  Tyrol  vorkommt. 

II.  Johann  Michael  Sommer,  (Gemeiner  b.  d.  Kurpfälzischen  Jägercorps,  und 
Magdalena  geb.  Röschin  eine  Tochter  Magdalena  Sommer,  geb.  am  24.3.1798 
zu  Graben  b.  Karlsruhe  i.B.  Da  auch  hier  der  Name  Sommer  nur  einzig  bei  dieser 
Geburt  vorkommt,  und  Copullerung  der  Eltern  sowie  weitere  Geburten  fehlen, 
bitte  ich  um  Auskunft  wie  oben  In  besagten  Staaten,  wo  der  Name  „Sommer" 
vorkommt.  Portoauslagen  werden  vergütet.  Etwaige  Auskünfte  sind  zu  richten  an 
den  Genealogen  Brd.  Ludwig  Schiffler,  Darmstadt,  Eichwiesenstr.  9. 

Suche  die  Namen:  Schaller  aus  dem  Vogtland  und  Thüringen  und  Conrad 
aus  Thüringen.  Olga  Schaller,  Leipzig,  Körnerstr.  71. 


Fehler,  die  man  vermeiden  tollte. 

Rechts  oben  auf  unsrer  Familiengruppen-Urkunde  sollte  nur  der  Familien- 
name des  Ehemanns,  nicht  auch  noch  die  Vornamen,  stehen.  Viele  schreiben 
dorthin  den  Namen  der  Linie.    Auch  das  ist  falsch. 

Auf  Formularen  sollte  bei  Frauen  nur  der  Mädchenname  geschrieben 
werden.  Die  Frau  nennt  sich  nur  nach  dem  Namen  des  Mannes,  wenn  ihr 
Mädchenname  nicht  ermittelt  werden  kann.  (Siehe  Leitfaden  „Der  praktische 
Genealoge"  Seite  32,  Absatz  3). 

Der  Deutsche  Genealogische  Verein  Utah  schreibt  uns: 
„Die  Mitglieder,  welche  Genealogie  sammeln,  auch  solche,  die  sich  ihre 
Urkunden  von  Genealogen  zusammenstellen  lassen,  werden  darauf  aufmerksam 
gemacht,  daß  dieselben  ohne  Ausnahme  auf  die  „Ein-Familiengruppen-Urkunde" 
eingetragen  werden  müssen,  wenn  sie  im  Archiv  in  Salt  Lake  City  Berück- 
sichtigung finden  sollen.  Es  wäre  deshalb  ratsam,  bei  Aufträgen  an  Genealogen 
darauf  hinzuweisen". 


Gebrauchen  Sie  auf  dem  deutschen  Formular  nur  deutsche  Be- 
zeichnungen. 
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